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Unsere Gesellschaft wird immer älter. Damit rückt auch die
Bedeutung von älteren Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern auf
dem Arbeitsmarkt verstärkt in den Fokus. Der Anteil der über
50-jährigen Personen an der Erwerbsbevölkerung steigt. Gemäss
Bundesamt für Statistik hat sich dieser von 24,9% im Jahr 1996
auf 27,7% im Jahr 2007 erhöht – ein Trend, der anhält und sich
mit  der  demografischen  Alterung  der  Bevölkerung  noch
verstärken  wird.  Die  Situation  ist  Sinnbild  für  die
vielfältigen gesellschaftlichen Herausforderungen, denen sich
die  Politik  und  Wirtschaft  gegenübersehen  –  sei  es  die
finanzielle  Sicherung  der  Sozialwerke,  der  drohende
Fachkräftemangel,  neue  Beschäftigungsformen  der
Arbeitsgestaltung  oder  die  Langzeitarbeitslosigkeit  bei  den
über 50-Jährigen.

Schon heute ist jeder zweite Erwerbstätige in der Schweiz über
vierzig Jahre alt. Gleichzeitig bleiben ältere Menschen meist
auch  länger  gesund  und  leistungsfähig,  oft  über  das
Pensionsalter  hinaus.  Wer  aber  mit  über  50  Jahren  von
Arbeitsplatzverlust bedroht ist oder gar die Kündigung erhält,
für  den  wird  es  eng  und  schwierig.  Ältere  Menschen  haben
nachweislich mehr Mühe als Jüngere, im Stellenmarkt wieder
Fuss  zu  fassen.  Obwohl  die  Arbeitslosenquote  dieser
Altersgruppe mit 2,5% nur geringfügig tiefer liegt als jene
der 25- bis 49-Jährigen (2.8%), sind ihre Aussichten, wieder
eine Stelle zu finden, unvergleichlich geringer. Ihnen droht
Langzeitarbeitslosigkeit  bis  hin  zum  sozialen  Abstieg.  Die
Ängste  sind  entsprechend  gross.  Hohe  Lohnforderungen  und
insbesondere  hohe  Berufsvorsorgekosten  werden  oftmals  als
Gründe für mangelnde Chancen der sogenannten 50 plus auf dem
Stellenmarkt  geltend  gemacht.  Kurzum:  Die  Älteren  sind  zu
teuer.
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Eine Volksinitiative trifft den Nerv der
Zeit
Der  schwierigen  Situation  der  über  50-Jährigen  auf  dem
Arbeitsmarkt will der Verein Workfair 50+ entgegentreten. Er
hat  darum  im  vergangenen  Juli  eine  eidgenössische
Volksinitiative lanciert. Unter dem Motto «Berufliche Vorsorge
–  Arbeit  statt  Armut»  will  der  Verein  die  Situation  von
älteren  Erwerbslosen  oder  von  Erwerbslosigkeit  bedrohten
Menschen verbessern. Das Kernanliegen der Initiative: Wer über
50 Jahre alt ist und eine Arbeit sucht, soll nicht wegen hoher
Lohn- und Berufsvorsorgekosten benachteiligt werden. Erklärtes
Ziel von Workfair 50+ ist es, möglichst vielen Menschen Erwerb
und  Arbeit  zu  ermöglichen  und  langzeiterwerbslose  Menschen
über  50  Jahre  wieder  in  den  ersten  Arbeitsmarkt  zu
integrieren.  Der  Initiativtext  ist  schlicht  gehalten  und
fordert  eine  Änderung  von  Artikel  113  Abs.  3bis  der
Bundesverfassung.  Neu  soll  der  Artikel  lauten:

«Für  die  Bemessung  der  Altersgutschriften  gilt  für  alle
Versicherten  unabhängig  vom  Alter  der  gleiche  Ansatz.
Erwerbstätige Personen sind ab dem 1. Januar nach Vollendung
des 17. Altersjahres beitragspflichtig.»

Im Fokus stehen somit zwei Forderungen: Die Pensionskassen-
Beiträge  sollen  zukünftig  über  die  gesamte  Berufslaufbahn
gleich hoch sein, unabhängig vom Alter. Ausserdem soll neu
bereits mit 18 Jahren statt wie bisher mit 25 Jahren mit dem
Sparen für das Alter begonnen werden. Die beiden Neuerungen
zielen  gemäss  Aussage  der  Initianten  darauf  ab,  die
Altersdiskriminierung auf dem Arbeitsmarkt zu bekämpfen sowie
wertvolles Wissen und Erfahrung in Unternehmen zu erhalten.
Hohe  Beitragszahlungen  der  Arbeitgeber  an  die
Sozialversicherungen dürfen kein Grund mehr sein, dass ältere
Menschen bei der Stellensuche benachteiligt werden.



Schwierige Rückkehr ins Berufsleben mit
50 plus
Die  Gründe  der  hohen  Pensionskassenkosten  als  Ursache  der
Arbeitslosigkeit  bei  den  über  50-Jährigen  ist  allerdings
umstritten. Auch Vorurteile gegenüber älteren Arbeitnehmenden
halten sich hartnäckig, etwa die geringere Flexibilität und
Kreativität, hohe Lohnforderungen oder häufiges Kranksein. Und
das, obwohl diese Altersgruppe in der Regel gut qualifiziert
ist, über viel Wissen und Erfahrung verfügt, sei es in der
Arbeit als auch im sozialen Umgang. So haben gemäss Bundesamt
für Statistik 57 Prozent der Vor-Rentner eine abgeschlossene
Berufsausbildung oder einen Hochschulabschluss, während es bei
den 18- bis 35-Jährigen lediglich 42 Prozent und bei den 36-
bis  49-Jährigen  54  Prozent  sind.  Auch
Verantwortungsbewusstsein,  Identifikation  und  Loyalität  zur
Firma  sowie  Gelassenheit  in  stressreichen  Begebenheiten
zeichnen die über 50-Jährigen oft aus.

Immerhin scheint das Thema Arbeitslosigkeit spätestens seit
der Finanzkrise in der Gesellschaft nicht mehr das Tabu-Thema
zu sein, das es einst war. Zu präsent sind die negativen
Schlagzeilen vom wirtschaftlich bedingten Stellenabbau bis hin
zu Massenentlassungen. Damit wird gesellschaftlich zunehmend
erkannt und mitunter respektiert, dass Arbeitslosigkeit häufig
nicht  selbst  verschuldet  ist,  sondern  ihren  Grund  in  der
allgemein  schlechten  Wirtschaftslage  oder  in
Restrukturierungmassnahmen  aufgrund  finanziell  bedingter
Schwierigkeiten des Arbeitgebers hat.

Die Probleme sind zudem branchenspezifisch. So hat etwa der
Bankenplatz Zürich gemäss einer Studie von Kanton und Stadt
Zürich stark an Wertschöpfung verloren. Infolge dessen gingen
zwischen  2008  und  2016  insgesamt  2300  Vollzeitstellen
verloren. Betroffenen und insbesondere den über 50-Jährigen
hilft das allerdings wenig. Für sie bedeutet Arbeitslosigkeit
ein Spagat zwischen Hoffnung und Frustration. Sie tun alles,



um eine Stelle zu bekommen, setzen ihre ganze Energie für zig
Dutzend Bewerbungen ein und ernten für ihre Bemühungen in der
Mehrzahl doch nur eine allgemein gehaltene Standardabsage. Die
Aussicht  auf  ein  Interview  ist  für  Ältere  ohnehin  eine
Rarität. Dabei wollen sie arbeiten. Ein OECD-Bericht aus dem
Jahre  2014  bestätigt  diesen  Eindruck:  Demnach  weist  die
Schweiz im Vergleich zum OECD-Durchschnitt bei den 55- bis 64-
Jährigen  eine  tiefe  Einstellungsquote  auf.  Übereinstimmend
damit ist mit 59 Prozent eine sehr hohe Anzahl von Schweizer
Stellensuchenden im Alter von 55 plus seit mehr als einem Jahr
arbeitslos.

Massnahmen sind weiterhin gefragt

Das Thema ist nicht neu. Dennoch scheint es an Gewicht zu
bekommen, auch aufgrund der demografischen Entwicklung. Von
dieser Sensibilisierung zeugen auch private Initiativen von
Start-Ups wie etwa Stellenportale und Beratungsangebote für 50
plus,  nebst  den  staatlich  finanzierten  Weiterbildungs-  und
Integrationsprogrammen  für  über  50-Jährige.  Solche  Angebote
sind  begrüssenswert  und  dürften  manchen  Stellensuchenden
Hoffnung und Mut machen. Das wirkliche Problem ändert sich
damit allerdings nicht. Gefragt sind politische Massnahmen,
die  den  gesellschaftlichen  Begebenheiten  und  der
demografischen  Entwicklung  gerecht  werden.  Mit  den  älteren
Arbeitslosen  gehen  nicht  nur  der  Wirtschaft  erfahrene  und
häufig  gut  bis  sehr  gut  ausgebildete  Fachkräfte  verloren,
sondern es entstehen dem Staat auch enorme Kosten. Allein die
Massnahmen zur Integration von stellensuchen älteren Personen
in  Form  von  Weiterbildungs-  und  Qualifikationsprogrammen
verschlingen Unsummen von Geldern.

Die  Politik  hat  die  Zeichen  der  Zeit  erkannt.  Mit  der
angestossenen  Reform  des  Altersrentensystems,  der
Altersvorsorge 2020 und der Fachkräfteinitiative wurden einige
Massnahmen eingeleitet. Auch die vom Bundesrat festgesetzte
Nationale Konferenz zum Thema «ältere Arbeitnehmende» befasste
sich  mit  Massnahmen,  um  die  Situation  von  älteren



Arbeitnehmenden und insbesondere von älteren Arbeitslosen auf
dem  Arbeitsmarkt  zu  verbessern.  An  vier  Konferenzen,  die
letzte fand im April 2018 statt, behandelten und veranlassten
die  Vertreter  von  Bund,  Kantonen  und  der  Sozialpartner
Massnahmen  in  den  Bereichen  Wiedereingliederung,  berufliche
Qualifikation,  Sensibilisierung,  Flexibilisierung  des
Rentenbezugs  bis  hin  zu  Altersdiskriminierung  und
Chancengleichheit beim Zugang zu Weiterbildung. Tatsache ist,
wie auch eine bei der Universität Zürich in Auftrag gegebene
Studie zeigte, dass ältere Arbeitnehmende und Arbeitslose nach
wie vor von Diskriminierung betroffen sind. Das Potenzial von
älteren Arbeitnehmenden wird nicht genügend anerkannt. In der
Schweiz  gibt  es  auch  kein  Gesetz  gegen  altersbedingte
Diskriminierung – und es hat sich diesbezüglich auch nichts
getan.

Angesichts  der  anstehenden  Herausforderungen  muss  letztlich
auch die Wirtschaft Farbe bekennen. Mit den im Raum stehenden
sozialpolitischen  Problemen  bei  den  Vorsorgeversicherungen,
sprich den stets wachsenden Finanzierungsschwierigkeiten bei
AHV und BVG, und dem oft beschworenen Fachkräftemangel darf
nicht nur die Forderung nach einem höherem Pensionierungsalter
und nach dem Inländervorrang im Raum stehen, sondern es muss
auch  die  Bereitschaft  von  Unternehmen  einhergehen,  älteren
Arbeitnehmenden im Arbeitsmarkt eine Chance einzuräumen.


